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Für meine Kinder


Isabella und Thomas


Weil nur in euch unser Feuer weiter brennt


und weil ich euch ganz einfach liebe.




Melanie Hartl, Jahrgang 1990 lebt mit Ihrer Familie im Herzen der Oberpfalz. Nach ihrer erfolgreich abgeschlossenen Ausbildung als Handstickerin, absolvierte sie eine Zweitlehre als Bauzeichnerin. Schon in ihrer Jugend entdeckte Melanie Hartl die Liebe zum Schreiben. Nach ihrem erfolgreichen Debütroman The Goddamned - Hurricane, erscheint nun nach Earthquake auch der dritte Band der vierteiligen Fantasy-Roman-Reihe Hellfire im Handel.




PROLOG


01 Luzia Schneider


Sonniges Abu Dhabi


Barfuß und mit wallenden roten Locken, laufe ich über die heißen Dünen der Wüste Abu Dhabis. Die feinen Sandkörner knirschen leise unter meinen nackten Füßen, während ich eine um die andere Düne hinter mir lasse. Wie weit bin ich gelaufen? Ich befinde mich inzwischen fernab der Zivilisation, so viel ist sicher. Die gnadenlos trockene Landschaft und die Hitze hier sind atemberaubend. Kann es irgendwo anders auf der Welt noch heißer sein? Vielleicht in der Hölle.


Lauschend bleibe ich stehen und warte. Um mich herum ist es totenstill. Fast als wäre ich taub. Mein Blick ist zielgerade auf den oberen Rand der nächsten Sanddüne gerichtet. Komm schon …


Als ein leichter Luftzug meine widerspenstigen Locken um meine Wange streifen lässt, sprinte ich los ohne mein Ziel aus den Augen zu verlieren – wie eine gnadenlose Jägerin.


Das Wabern der heißen Luft lässt die klaren Kanten der Düne in der Ferne energetisch flackern. Etwas anderes als Sonne und Wüste gibt es hier nicht. Der starke Kontrast zwischen dem gefährlich rieselnden, alles verschluckenden Sand und der Weite des weißlich blauen Himmels ist überwältigend. Wie eine Kuppel erstreckt sich das hauchzarte Firmament über die heiße Gluthitze, die alles in mir und alles um mich herum verändert hat.


Eine stärkere Böe aus Südosten kommt mir sehr gelegen. Sie verschafft mir neuen, kräftigeren Antrieb. Durch den heißen Wind und der dadurch aufkeimenden Hitzeflut in mir, erreiche ich eine unfassbare Geschwindigkeit. Kunstvoll breite ich mich immer weiter aus wie ein unkontrollierbarer Buschbrand. Dabei drehe ich mich mit dem Wind und lasse mich von meiner Feuerbrunst treiben. Ich nutze die neuen Winde aus Nordwesten, um nicht vom Kurs abzukommen. Mein Ziel – die wabernde Kante der Düne in der Ferne –, lasse ich währenddessen keine Sekunde aus den Augen. Mein Jagdinstinkt wächst stetig. Unablässig übe ich mich weit ab von jeglicher Zivilisation darin, nach allem zu jagen, was zerstörbar ist. Um mächtig zu werden ist das unabdinglich. Ich bin die Hitze, ich bin die Glut. Ich bin das Feuer, das sich ausbreitet, das Dinge verschlingt, und Zerstörung und Leere zurücklässt. Leere ist so angenehm. Es ist schön, in seinem Inneren gefühlslos zu sein. Es erspart einem so viel …


Eine kräftige Böe von Süden erwischt mich im Rücken. Da meine eigene Feuerkraft noch sehr schwach ist, nutze ich alles um mich herum, um immer größere Feuer in mir zu entfachen. Und es funktioniert. Die Winde machen es zum einen möglich. Denn nach jeder Böe wächst ein Feuerschub in mir. Dadurch werde ich schneller und energetischer!


Mit einem kraftvollen Satz von beinahe sechs Metern, lande ich auf der im Umkreis höchsten Düne und sauge mit weit ausgebreiteten Armen den Duft der grenzenlosen Freiheit in mich auf. Die Luft ist schneidend heiß. Wunderbar!


So unbarmherzig wie die Sonne seit Stunden auf mich herabbrennt, müsste ich nach dieser Verausgabung eigentlich schwitzend und ausgetrocknet unvermittelt zusammenbrechen. Doch das tue ich nicht. Stattdessen blicke ich an mir herab und kann nicht das winzigste Schweißtröpfchen entdecken. Gut. Das Feuerelement scheint sich langsam zu verfestigen. Maria wird nicht gerade begeistert sein! Voller Selbstgefallen richte ich meine gebräunten Hände der strahlenden Sonne am tiefblauen Mittagshimmel entgegen. Ich halte sie so, damit es aussieht, als besäße ich den kraftvollen, heißen Feuerball am Himmel. So, als würde die Sonne und ihre gesamte Energie in meinen Händen liegen. Als würden sie mir gehören! Ein wundervoller Gedanke … Geradezu berauschend! Ob ich schon so weit bin? Das werden wir gleich sehen!


Entschlossen presse ich meine Hände aufeinander und lasse sie schwungvoll los, als würde ich einen Baseball werfen. Berauscht von meinem Wüstenritt, ist die Kraft die von mir ausgeht dieses Mal enorm. Perplex und zufrieden zugleich, starre ich der Feuerbrunst hinterher, die sich soeben aus meinen Händen entladen hat und in beißenden, grauen Schwaden in den Himmel aufsteigt.


Na also. Meine täglichen, heimlichen Ausrisse aus unserem Appartement, die ich seit einigen Tagen unternehme, haben sich also doch gelohnt. Bald schon werde ich so stark sein wie Maria! Schließlich besitze ich den nötigen Ehrgeiz dazu, den sie nie besitzen wird.


Zufrieden mit meiner Leistung mache ich kehrt. Dabei verheddert sich mein teures, weinrotes Kleid, das mir Boah-Ahn Heng-Lee, unser Lehrmeister letztens geschenkt hat, in einem dornigen Wüstengestrüpp. Mit einem sanften Ziehen am unteren Saum, kann ich mich jedoch problemlos daraus befreien. Meine goldenen Armreife klimpern dabei melodisch in der stillen Wüstenlandschaft.


Gerade als ich mein Gewand glattstreife und meine Locken mit einer kleinen Handbewegung nach hinten werfe, entdecke ich ein winziges Tier, das aufgescheucht aus seiner Deckung huscht, in der ich mich soeben unglücklich verfangen habe. Flink wuselt es in das nächstgelegene, kniehohe Dornendickicht. Langsam beuge ich mich nach unten, um die kleine Eidechse näher zu betrachten.


Sie ist wunderschön. Ihre glatte, gesprenkelte Haut schimmert grünlich im Sonnenlicht, das durch die mageren Dornenzweige bricht. Es ist dasselbe Grün. Die Erinnerung an Nicks vertraute, grüne Augen mit dem dichten Wimpernkranz bricht augenblicklich über mich herein und hinterlässt einen lästigen Schmerz in meiner Brust. Wehmütig schüttle ich mit geschlossenen Augen den Kopf. Ich darf ihn nicht vermissen. Mit mir zusammen zu sein, wäre zu gefährlich für ihn. Ein für alle Mal muss ich ihn vergessen. Er ist mir zu wichtig, als sein Leben aufs Spiel zu setzen, indem er mit mir zusammen ist.


Das Element ist unberechenbar. Stetig wandelt sich mein Gemüt – so wie Flammen, die unkoordiniert mal in die eine, mal in die andere Richtung lodern. Doch eines ist so sicher, wie das nahe Ende dieser Erde: Feuer ist tödlich – daran besteht nicht der geringste Zweifel.


Die kleine Echse in ihrem schattigen Versteck wechselt unerwartet ihr schmerzhervorrufendes Grün zu einem schwachen Vergissmeinnichtblau. Es wechselt. So wie ich gewechselt habe – von Wasser zu Feuer.


Nachdenklich betrachte ich das unschuldige Tier. Unverhohlen hält es meinen Blick stand, als wäre es mir ebenbürtig! Es hat keine Ahnung, in welcher Gefahr es sich befindet. Ein Fingerschnippen, und das Tierchen würde geröstet. Eine lechzende Wut windet sich aus meinem tiefsten Inneren hervor, denn die Erinnerung an grüne Augen schmerzt immer noch. Doch es ist kein Vergleich dazu, an meerblaue Augen zu denken. Und die Erinnerung daran ist fast unerträglich! Vergissmeinnichtblau. Vergissmeinnicht. Ich werde ihn nie vergessen können!


Und die Erkenntnis trifft mich so plötzlich, so gewaltig, wie ein Fausthieb! Beinahe drohe ich innerlich zu zerspringen.


Obwohl ich es nicht will, kämpfen sich seine hypnotischen, blauen Augen an die Oberfläche meines in Nebel gehüllten Gedächtnisses.


Jo.


Mein Inneres fühlt sich an, als würden heiße Kohlen mit einem kräftigen Schwall Wasser gelöscht. Mit dem eisig kalten Strahl schwanke ich bedrohlich nach rechts, an den Rand der sechs Meter hohen Sanddüne. Kaum habe ich mich von dem Schock erholen können, lodert ein neues Feuer in mir auf, und lässt das Wasser in mir verpuffen. Ich schreie auf, als abermals Jo’s Gesicht an die Oberfläche gespült wird. Wasser übergießt das Feuer in mir. Meine Organe brennen vor Hitze und Kälte und der abnormale Schmerz schnürt mir die Kehle zu! Mit einem heißen Lavastrahl bedecke ich Jo‘s Bild ein letztes Mal. Habe ich gesiegt?


Entkräftet schwanke ich nach links und werde einen Meter in die Luft gerissen. Das hartnäckige Wasserelement scheint diesmal nicht nachgeben zu wollen. Schon oft schlich es sich zurück in mein Inneres, als ich gerade unvorbereitet war. So wie jetzt. Der Anblick dieser blauen Eidechse rief alte Gefühle in mir hervor. Welche, die ich schleunigst und um jeden Preis unterbinden und begraben muss!


Doch wieder versucht das hartnäckige Wasser das brennende Feuer in mir zu besiegen. Lange halte ich das nicht mehr durch! Fast drohe ich in meinem Gefühlsnebel zu ersticken. Indessen schießt der heiße Wasserdampf meiner streitenden Gefühle – meiner kämpfenden Elemente – aus mir heraus. Durch meine Ohren, meine Nase, meinen Mund. Taumelnd komme ich schließlich auf dem nachgiebigen Boden ins straucheln und purzle den halsbrecherischen Abhang hinab.


Sand klebt mir am geschwächten Körper, als ich zum Erliegen komme. Erschöpft blicke ich eine Zeit lang in den weiten Himmel. Die Unruhe in mir und die daraus resultierenden Schwaden werden endlich schwächer – zum Glück. Ich muss mich in Zukunft besser beherrschen.


Leichenblass und aufgedunsen, aber dennoch unverwüstlich, rapple ich mich nach einer Weile hoch, klopfe mir den lästigen Sand vom Kleid und pule die einzelnen Körner von meinem Körper.


Trotz der ekelhaften Übelkeit, ist das Atmen jetzt wieder gleichmäßiger. Solche Gedanken darf ich nie wieder zulassen, wenn mir mein Leben lieb ist. Sein Gesicht und die Erinnerung an ihn, ändern schließlich nichts an der Tatsache, dass er den Verlobten meiner Schwester so kaltblütig abgeschlachtet hat! Die ganze Vereinigung hat mich belogen und benutzt – so wie sie es immer alle tun. Damit ist jetzt Schluss!


Den Blick in die Ferne gerichtet, verfestigt sich mein Entschluss, Jo für immer zu hassen! So kraftvoll und wütend und böse ich aufgrund dessen bin, stehen mir die feuerroten Haare, wie lodernde Flammen vom Körper ab. Meine aufgedunsene Haut bekommt einen hell glühenden, undurchbrechbaren Film, wie ein Schwert unter dem Schmiedeeisen.


Von Wut verzerrt und im tiefsten Inneren doch aufgewühlt über meine Gefühle, die bisher nur in meinen Träumen ungewollt an die Oberfläche traten, sprinte ich zurück zum Appartement, indem meine geliebte Schwester schon sehnsüchtig auf mich wartet …





02 Josef Riemann


Under the Bridge


Nur weil ich dreckige Klamotten anhabe, gibt das noch lange niemandem das Recht, mir nen Cheeseburger hinzuwerfen!


Zugegeben lebe ich seit einigen Tagen tatsächlich unter einer Brücke. Und das auch noch irgendwo in diesem sauheißen, sandigen Abu Dhabi! Verärgert lege ich die verrostete Schere neben mir auf den gepflasterten Gehweg vor der Shoppingmall, auf dem ich im Schneidersitz herumlungere. Ich war gerade dabei, mir damit den Iro zu stutzen und betrachte nun ungläubig den sauber verpackten Cheesie in meinem Schoß.


So nett die Menschen tagsüber sind, je gefährlicher werden sie nachts. Haben diese geheimnistuerischen Heinis hier zwei Gesichter, oder schlafen die Bösen tagsüber, um mir dann nachts ausgeruht nach dem Leben trachten zu können? Schwer zu sagen. Verhüllt oder nicht – ich war noch nie der große Menschenkenner.


Wollte mich nicht glatt gestern tief schlummernd so ein zahnloser Wahnsinniger im Schlaf überfallen? Dass ich eine Knarre im Hosenbund stecken hatte, – nein, damit hatte er wohl nicht gerechnet! Ha, ha!


Beim Gedanken daran, den Typ in die Flucht geschlagen zu haben, lache ich triumphierend in mich hinein, als sich mein verdammter Magen zu Wort meldet und lautstark zu knurren beginnt. Eigentlich kommt es mir gerade doch sehr gelegen, dass mich die Leute hier für einen gottverdammten Penner halten. Hungrig und allen Stolz einmal beiseitegeschoben, packe ich den herrlich duftenden, warmen Burger aus und verschlinge ihn auf drei Bissen.


Woah! Mann, das tat gut. Mit Hunger sollte man eben keine Pläne schmieden. Schon gar nicht so einen wichtigen, der es innehat, Luzi zu befreien. Das werde ich dir irgendwann heimzahlen, Luzi! Wegen ihr bin ich seit geschlagenen zwei Wochen ungeduscht. Ich schlafe unter einer verdammten Brücke, ernähre mich von Almosen und das Topspiel FC Bayern gegen die Borussen habe ich auch verpasst – was für ein Mist!


Aber eigentlich sollte ich die Wut auf die Vereinigung haben. Mit den paar Kröten Bargeld kommt man in der Welt schließlich nicht lange unter. Auch wenn mir unter der Brücke die unleugbare Freiheit geschenkt ist, wäre mir ein Bett schon lieber. Oder eine Dusche. Unbemerkt schnüffle ich an mir und rümpfe die Nase. Ich stinke wirklich wie ein Penner. Kein Wunder, dass man mich mit Essen bewirft.


Auch wenn die gefährlichen Nächte hier hart sind, und mir der Hunger oft bleiern im Magen hängt, bereut habe ich meine Rettungsaktion – Luzi zu finden, und sie mit nach Hause zu nehmen – bisher noch nicht.


Verdammt wo bist du nur, Luzi?


Ich weiß nicht was in letzter Zeit los ist, aber die Verbindung zu Luzi scheint seit einigen Tagen nicht mehr so einwandfrei zu funktionieren wie vorher. Verflucht, woran liegt das nur? Hat Maria ihr etwas über mich erzählt, sodass Luzi mich aus ihren Gedanken verbannt? Es gelang ihr wohl, Luzi nun vollends davon zu überzeugen, dass ich diesen blöden Moreira kaltherzig gemeuchelt habe. Wie es dazu gekommen ist, das hat ihr Maria hundertpro verschwiegen. Miststück.


Wütend zerknülle ich das Einwickelpapier vom Burger in meiner Hand. Was bezweckt sie nur damit, Luzi bei sich zu haben? Will sie durch ihre Schwester an Informationen gelangen? Entspräche das tatsächlich Maria’s Plan, wäre ich erleichtert. Luzi weiß so gut wie nichts über die Vereinigung und ist ihre Wasserkräfte betreffend auch ziemlich unwissend. Zufällig mal ein kluger Einfall von meinem Dad, mit der vollständigen Einführung in die Vereinigung zu warten, bis nach dem Schulabschluss. Schon seit Luzi‘s Reißaus versuche ich das Motiv ihrer unberechenbaren Schwester Maria zu erkennen. Zweifellos ist Luzi nun ihre stärkste Gegnerin. Es weiß doch jedes Kind, dass des Feuers größter Feind das Wasser ist. Vorausgesetzt natürlich, man hat keinen Feuerlöscher zur Hand. Einen solchen, den man bei Maria‘s Kräften benötigt, wird es allerdings in einem brauchbaren Ausmaß nur leider nicht geben.


Was, wenn Maria die Befürchtung hatte, Luzi könnte nach längerer Zeit der elementaren Schulung zu stark werden? Wenn Maria von Anfang an die Absicht hatte, Luzi auf ihre Seite zu ziehen, sich mit ihr zu verbünden? Aber woher wusste sie, von Luzi’s Kräften? So ganz ohne Scanner …


Genervt vom vielen Denken, kneife ich die Augen zu und presse die Lippen aufeinander. Junge, ist ja schlimmer, wie in der Schule. Dabei dachte ich, dieses ganze Herumgedenke hätte ich hinter mir. Pustekuchen. Jetzt muss ich mir auch noch über die Damen der Vereinigung den Kopf zerbrechen, weil sie uns sonst noch alle in den Abgrund stürzen mit ihrem Gezicke!


Egal welchen Beweggrund Maria hatte, er ist nicht mehr länger von Wichtigkeit. Denn in Kürze werde ich mir Luzilein schnappen und ihren süßen Hintern nach Kleinöd zurückbefördern. Da gehört er nämlich hin. Und nicht in diese staubtrockene Wüstenlandschaft hier!


Ich brauche was zum Nachspülen. Gierig wühle ich in meiner Tasche und stöhne, als ich die leere Plastikflasche darin erblicke. Verdammt. Natürlich leer.


Auch wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass sich Luzi von meinem jetzigen Schlafplatz unter der Brücke, im Umkreis von dreihundert Metern bewegt, kann ich nicht genau herausfinden, wo konkret sie sich aufhält. Wir befinden uns hier irgendwo am Rande dieser riesigen Stadt. (Hab ich schon erwähnt, dass es hier heißer ist, als auf Farit‘s Billiggrill vom Sonderpostenmarkt, den er mit einer gehörigen Ladung Spiritus anheizt?) Hinter den letzten Häuserreihen befindet sich nichts als menschenleere Wüste. Manchmal liege ich abends im noch warmen Sand und blicke in die Sterne, bevor ich mich nach dem letzten Rundgang unter meine Brücke kuschle.


Da kommt mir ein Gedanke: Ob Maria, die immer stärker wird, meine magnetischen Schwingungen zu Luzi stört? Nee …


Dann werde ich mir mal was zu trinken besorgen. Auch wenn das Leitungswasser hier nicht der Hit ist, stehe ich auf und klopfe mir den Staub, der hier in jede Ritze kriecht von den Hosen. Ist schon witzig irgendwie. Ich bin schon durch zahlreiche Meere geschwommen, und dabei unfreiwillig durch ätzende Plastikwälder getaucht, durch Unterwasserklärwerke und Ölteppiche. Doch dieser ewige Sand hier macht mir echt zu schaffen! Die Hitze ist einfach nicht mein Element. Die verseuchten Meere, wenn das so weitergeht, allerdings bald auch nicht mehr.


Auf dem Weg zur Shoppingmall bleibe ich noch einmal stehen, um mir in einer Seitengasse den Sand aus den Latschen zu kippen. Dieses Knirschen zwischen meinen Zehen ist zum Wahnsinnigwerden! Nachdem ich noch eine zweite Plastikflasche aus dem Müllbehälter neben mir gefischt habe, befülle ich auf der Toilette der Shoppingmall die beiden Gefäße mit mehr oder weniger genießbaren Leitungswasser. (Wie gesagt, ich bin da inzwischen recht schmerzfrei.) Im Anschluss schlendere ich etwas erfrischt wieder aus dem Einkaufszentrum, um meinen gewohnten Rundgang zu machen.


In der Tat mache ich das dreimal am Tag. Und zweimal in der Nacht. Im Zickzack. Junge, die dreihundert Meter abzulaufen zehren ganz schön an meinen Kräften. Aber Luzi kann sich ja schließlich nicht ewig irgendwo verstecken. Ich hab ja auch nichts anderes zu tun, als herumzustromern. Und außerdem ist es der Grund, weshalb ich gerade unter der Brücke schlafe und mir die Haare mit einer verrosteten Schere stutze. Ich muss Luzi finden – und das schleunigst.


Gerade als ich unterm Gehen meine Wasserflasche nochmal ansetze, sehe ich es: Einen wallenden, roten Schopf zwischen den Dünen. Ihre Haare leuchten unverkennbar von den weit entfernten Sandbergen der Wüste durch die Häuserlücken am Stadtrand. In fast schwerelosem Laufschritt, bahnt sie sich in knallroten, leuchtenden Schuhen ihren Weg über den rieselnden Sand. Doch Moment mal – was ist das? Bei genauerem Hinsehen ist Luzi barfuß unterwegs. Und die vermeintlich roten Schuhe entpuppen sich als Höllenfeuer. Feuerbrücken! Was zum Teufel geht hier ab? Sie bewegt sich auf Feuerbrücken!


Nicht zu glauben. Die Hitze muss meinem Gehirn geschadet haben. Oder meinen Augen? Anders kann ich es nicht erklären. Bei Luzi‘s Anblick vergesse ich zu trinken, weshalb mir das Wasser übers Kinn läuft und auf mein dreckiges Iron Maiden Shirt tropft. Gerade noch kann ich sie in einer dunklen Hintertüre eines unscheinbaren Betonkomplexes ausmachen. Verstohlen blickt sie sich noch einmal um, bevor sie im Eingang für Hotelangestellte verschwindet.


Vermutlich hat sie sich gegen die Erlaubnis ihrer Schwester rausgeschlichen. Das ist mal wieder typisch für Luzi. Dieser Dickschädel lässt sich von niemandem was sagen! Trifft sich ausnahmsweise mal gut, denn gerade hat sie mir das Ticket für die Nacht gekauft, mit dem ich mir ganz einfachen Zugang zu ihrem Appartement verschaffen kann. Der Plan für heute Nacht steht. Die Hintertür ist geradezu perfekt, um dich zu retten, du kleines Teufelchen.





03 Maria Schneider


Eine seltsame Entdeckung


Es macht mich wahnsinnig nicht mehr die alleinige Trägerin des Feuerelements zu sein! Hätte ich gewusst, dass sich Luzi um hundertachtzig Grad dreht, hätte ich mich gehütet, sie mit nach Abu Dhabi mitzunehmen. Ich hätte mir so viel erspart!


Luzi – das neue Feuerelement. Verärgert verziehe ich beim Gedanken daran das Gesicht. Als würde das noch nicht reichen, ist sie auch noch mein Zwillingsfeuer! Ich will nur noch eines: Sie so schnell wie möglich loswerden! Wie, habe ich noch nicht beschlossen. Es gestaltet sich etwas schwierig, da Boah-Ahn Heng-Lee ein wachsames Auge auf mich und seinen neuen Schützling geworfen hat.


Das Höllenfeuer in mir wird unter anderem durch Hassgefühle geschürt. Das einzige Gefühl, welches den Hass für mein Höllenfeuer in mir momentan noch anheizen kann ist die Gewissheit, dass Heng-Lee meine Schwester vorzieht. Die Eifersucht allein lässt den Brand in mir aufflammen, dass meine Haut für kurze Zeit leuchtet, und meine Haare zu Berge stehen. Der Eifersucht allein ist es mit ziemlicher Gewissheit zu verdanken, dass mich mein geliebtes Feuerelement noch nicht gänzlich verlassen hat. Meinem Ziel, Pedro zu rächen hänge ich immer noch nach. Doch wie soll ich das anstellen? Gegen meinen Willen werde ich mit jedem Tag schwächer. Mit jeder Minute die vergeht, fühle ich meine Kräfte schwinden. Doch ich gebe nicht auf. Um jeden Preis werde ich meine Kräfte aufrechterhalten. So leicht gebe ich mich nicht geschlagen.


Eifersucht. So gut es mir gelingt verinnerliche ich, was die letzten Tage geschehen ist. Heng-Lee vergöttert seinen neuen Lehrling. Jeder Dummkopf würde das erkennen. Allein schon die Art und Weise wie Heng-Lee sich mit Luzi unterhält. Keine Spur von Tadel. Letztens fragte er sie im Unterricht doch glatt, was sie von den aktuellen Buschbränden in Sibirien hält. Es lag mir schon auf der Zunge zu sagen, dass es mich nicht sonderlich interessiert, ob die Leute im Qualm ersticken, oder sich abgehetzt auf einem hohen Baum retten, um letzten Endes doch noch zu verbrennen. Doch Luzi’s Antwort war wiedermal um ein Vielfaches schlauer: „Da derartige Brände in einer so nördlichen und durch Feuchtigkeit geschützten Region wie in Sibirien, eher untypisch sind, liegt es wohl daran, dass sich die Elemente wohl gerade im Ungleichgewicht befinden.“ Bla bla bla! Luzi war schon immer ein kleiner Streber!


Ich dagegen bin bereits abgeschrieben. Tag für Tag muss ich dabei zusehen, wie ich immer schwächer werde. Als würde Luzi mich aussaugen, schwinden meine Kräfte immer mehr, weshalb ich gestern Nacht einen Entschluss gefasst habe. Es ist auch der Grund, warum ich Luzi’s geheimen Ausriss heute Mittag ausnahmsweise billige. Dummes Ding. Denkt sie wirklich, ich wüsste nicht, dass sie sich täglich nach draußen schleicht, um in den Dünen unbemerkt zu üben? Ich schüttle ungläubig den Kopf und stoße abfällig mit dem Fuß die angelehnte Tür zu Heng-Lee‘s Arbeitszimmer auf.


Sie war nicht verschlossen, da Heng-Lee vorgibt keine Geheimnisse vor uns zu haben. Umso weniger wird es ihn stören, wenn ich mich ein wenig umsehe.


In meinen Augen liegt hier nur unbrauchbares Zeug herum. Die Schubladen des Schreibtisches sind nicht mal abgesperrt. Ich bin nicht so naiv zu glauben, dass dies sein einziges Arbeitszimmer ist. Er hat irgendwo in Abu Dhabi noch einen Wohnsitz – und wie ich ihn inzwischen kenne, wird das bei Weitem nicht der einzige sein. Boah-Ahn ist weltgewandt. Er wird nicht so töricht sein, seine privatesten Geheimnisse so leicht preiszugeben. Wir kennen nur die Facetten von ihm, die er uns zeigen will. Genau genommen nützt es allein deshalb nichts, hier herumzuschnüffeln.


Ich kam in der Hoffnung her, ihm eine neue Idee, eine neue Taktik, irgendetwas vorlegen zu können, auf die ich selbst gekommen bin, und die rein zufällig genau dieselbe ist, die Heng-Lee uns in den nächsten Tagen vorstellen wird. Nur um ihn zu beeindrucken. Und mich irgendwie vor Luzi hervorzutun. So einfach lasse ich mich nämlich nicht abschreiben! Vielleicht bin ich nicht so schlau wie meine jüngere Schwester, aber die Gerissenere von uns beiden bin immer noch ich.


Bedächtig bewege ich mich galant um den Schreibtisch aus Mahagoni herum, und werfe einen Blick auf die vollbepackte Arbeitsplatte. Fünf DIN A4-Seiten große, künstlerische Aquarell-Zeichnungen von verschiedenen Schmuckstücken fallen mir in die Hände. Mit ratterndem Gehirn studiere ich die Farbzeichnungen. Wozu bewahrt Heng-Lee diese Abbildungen hier auf? In unserer Welt, in der Geld keine großartige Rolle spielt – wenn wir wollen, können wir uns alles kaufen, beziehungsweise nehmen, was unser Herz begehrt –, frage ich mich, weshalb genau diese fünf hier so interessant für meinen Lehrmeister sind. Weshalb diese fünf?


Bei näherem Betracht sind die Schmuckstücke nicht mal besonders hübsch. Es handelt sich um einen zwar perfekt geschliffenen, aber durchsichtigen Stein – vermutlich ein Diamant –, der das Licht in Regenbogenfarben reflektiert. Zumindest hat das der Zeichner in seiner künstlerischen Freiheit so dargestellt. Eingefasst in Silber baumelt er an einer langen, zierlichen, silbernen Kette. Langweilig.


Ich nehme die nächste Zeichnung unter die Lupe und staune nicht schlecht über den ovalen, blauen Klunker, der ebenfalls an einer schmalgliedrigen Kette hängt. Der helle Schliff darauf ähnelt einer Art Strudel. Ob es ein Saphir ist? Schwer zu sagen. Jedenfalls hat das Stück etwas Hypnotisches. Fast als könnte man sich darin verlieren. Egal. Blau war noch nie meine Farbe.


Beim nächsten Schmuckstück handelt es sich um einen Armreif. Das ganze Ding sieht ziemlich roh aus. Irgendwie unfertig. Irgendein moosgrüner, dumpfer Stein wurde dem goldenen Reif in die Mitte gepappt. Hässlich. Ich kann mich nicht daran erinnern, je etwas derartig abgrundtief Scheußliches gesehen zu haben. Angewidert beäuge ich die Zeichnung näher, um meinen Verdacht, Kleberspuren an dem Stück zu entdecken, zu bestätigen. Doch leider werde ich enttäuscht. Möglicherweise hat die echte Version dieses hässlichen, alten Dings Klebespuren. Glasklar Modeschmuck! Ein Zeichner wäre nicht so blöd, so etwas zu übernehmen. Es würde das ganze Stück noch mehr entstellen … Wobei … Darauf käme es auch nicht mehr an. Gehässig schnalze ich mit der Zunge und blättere weiter.


Ouh, was ist das denn? Ich halte das Blatt Papier noch näher an meine Augen. Der abgebildete schwarze Stein ist nicht größer, als eine kleine Perle, jedoch nicht rund, sondern oval. Außerdem sind darauf Maße vermerkt und ein Maßstab kunstvoll in die untere rechte Ecke gekritzelt: „Eins zu eins“ steht da offenbar. Seltsam. Das Blatt passt so gar nicht zu den anderen und doch scheint es vom selben Zeichner zu sein. Was würde einem so ein Mini-Steinchen von vier auf fünf Millimetern schon einbringen? Muss wohl besonders teuer sein, wenn ich es mir recht überlege. Trotzdem ist das Ding hässlich und langweilig! Also eher nichts für mich.


Auf der letzten Seite erblicke ich einen wunderschönen, roten Rubin. Holla … Ähnlich geschliffen wie der glasklare Diamant der ersten Seite, hat auch der goldene Ring mit dem roten Stein ein ordentliches Glanzstadium. Zumindest hat der Zeichner es so abgebildet. Unweigerlich fällt mein Blick, während ich die Zeichnungen in Händen halte, auf meinen linken Ringfinger. Mein Verlobungsring, den Pedro mir einige Tage vor seiner grausamen Ermordung überreicht hat, glänzt ebenso berauschend wie der Rubin auf der Zeichnung. Jedoch habe ich nicht so ein altmodisches, goldenes Modell, wie der Opa-Klunker auf dem Bild. Mein Ring ist weißgold und filigran und das hochteure Schätzchen ist gekonnt in Herzform geschliffen. Nicht so wie bei diesem Ungetüm. Ein fettes Viereck auf einem goldenen Ring? Es schüttelt mich bei dem Gedanken daran, wenn ich dieses hässliche alte Teil zur Verlobung geschenkt bekommen hätte. OMG …


Die Eingangstür zum Appartement am Ende des Flurs fällt ins Schloss. Gemächlich statte ich meiner ausgerissenen, undisziplinierten Schwester einen Besuch ab, begebe mich lauernd auf den Flur und bleibe vor Luzi’s Zimmertür stehen.


Noch ehe ich klopfen kann, öffnet sich bereits die Tür. Luzi drängt sich, mich nicht beachtend, ungestüm an meiner tadelnden Miene vorbei, um im Badezimmer zu verschwinden.


»Na? Auch wieder da? Du dachtest wohl, deine kleinen Ausflüge bleiben bis auf Weiteres unbemerkt. Leider komme ich nicht drum herum, Heng-Lee davon in Kenntnis zu setzen. Er wird nicht sehr erfreut darüber sein. Was, wenn sie dich suchen? Wenn dich einer gesehen hat?«


Luzi hält inne. Dabei fällt mir der Sand auf, der an ihrem Körper klebt, als hätte sie sich in den Dünen gewälzt.


»Sei nicht albern, Maria«, entgegnet sie, und pustet sich eine Locke aus der Stirn, da ihre Hände voll sind mit frischen Klamotten, »Niemand sucht nach mir. Ich bin aus freien Stücken gegangen, weißt du nicht mehr? Und nachdem was ich erfahren habe, wird sich niemand wundern, wenn ich beschlossen habe, niemals mehr in dieses Nest aus Heuchlern zurückzukehren. Aber wenn du mich unbedingt verpetzen willst, bitte. Unser Meister wird es für gut befinden, dass ich übe und sei‘s drum, wenn es heimlich geschieht. Du bist doch nur neidisch, weil ich eines Tages besser sein werde als du.«


Dann bleckt sie mir frech die Zunge heraus und schlägt mir die Tür vom Badezimmer vor der Nase zu.


Blöde Kuh. Aber so leicht kommst du mir nicht davon, Schwester. Weil ich in Heng-Lee‘s Arbeitszimmer keinen Anhaltspunkt darüber gefunden habe, wie es um mich steht, gehe ich davon aus, dass ich noch im Rennen bin. Vielleicht steht es um meine Kräfte doch nicht so schlimm wie befürchtet. Noch bin ich die Stärkere von uns beiden. Am Ball bleiben, Maria, am Ball bleiben. Es wird sich schon noch eine Gelegenheit ergeben, deine Schwester los zu werden. Ach, zur Not werfe ich Luzi bei einem gut getarnten, actionreichen Rundflug über die Gegend, einfach aus dem Flugzeug. Den Rest überlasse ich den Wellen. Zuzusehen, wie sie im rauschenden Meer einer qualvollen Verdampfung erliegt, wird mir eine Genugtuung sein, nachdem ich zusehen musste, wie sie mich meiner Kräfte beraubt hat. Ist Luzi aus dem Weg geräumt, habe ich freie Fahrt, meine Ziele doch noch in die Tat umzusetzen. Meine Rache. Noch immer sitzt mir Pedro’s Tod bleiern im Magen. Jo wird dafür büßen – die ganze Sippschaft wird dafür büßen! Heng-Lee wird mich wieder wie gewohnt dabei unterstützen. Was genau für ihn dabei herausspringt ist mir schleierhaft. Vermutlich hegt er denselben Groll gegen diese Bande von selbsternannten Klimaschützern wie ich. Aus seinen Erzählungen ging schließlich hervor, dass Heng-Lee aus der Vereinigung zum Schutz des weltweiten Klimas ausgeschlossen wurde. Aufgrund der alleinigen Tatsache, dass er zum Träger des mächtigen Feuerelements erwählt wurde. Außer, dass es eine ziemliche Frechheit ist wie ich finde, ist der Ausschluss ja nicht weiter von Bedeutung. Schließlich ist dieser Vereinigung anzugehören das Letzte, was wir anstreben. Von unserem wir ist allerdings in letzter Zeit nicht mehr viel zu spüren. Seit Luzi bei uns ist, muss ich zuerst eine Prüfung, einen sogenannten Machtkampf mit meiner Schwester bestehen, um einer geschäftlichen Partnerschaft mit Heng-Lee würdig zu sein.


Deshalb ist ab sofort Taktik meine höchste Priorität. Was wohl diese Schmuckstückzeichnungen auf sich haben? Geduldig warte ich bis Luzi aus dem Badezimmer herauskommt, um mir dann einen von ihren genervten Blicken einzufangen. Dabei könnte ich innerlich zergehen. Um eine ruhige, gelassene Stimme bemüht, beginne ich mit meinem Anliegen:


»In Kürze steht dein Geburtstag bevor, Schwesterherz. Sag mir, was wünschst du dir am allermeisten?«


Luzi bleibt unvermittelt stehen. Damit hat sie wohl nicht gerechnet.


»Stimmt, mein Geburtstag … Daran habe ich gar nicht mehr gedacht. Ich wünsche mir eigentlich – nichts. Ich bin wunschlos glücklich hier. Naja fast. Ein eigenes Appartement wäre schon nicht schlecht. Um deinem täglichen Gemeckere zu entkommen. Es ist manchmal etwas nervig, weißt du?«


Wütend schlucke ich den brennenden Kloß herunter, der nicht aus Verletztheit, sondern aus Wut so schwer runterzudrücken ist. Noch immer um eine neutrale Stimme bemüht, bohre ich weiter, ohne mich von ihrem Angriff irritieren zu lassen. War sie schon immer so zickig? Ich dachte immer, sie wäre die Nachgiebigere von uns beiden gewesen. Sicher sagen kann ich das allerdings nicht, denn die Erinnerungen an damals verblassen von Tag zu Tag mehr.


»Wie es aussieht musst du wohl vorerst die Zeit mit mir verbringen. Denn ich denke nicht, dass dich Heng-Lee, so unberechenbar du noch bist, irgendwo alleine hausen lässt, Schwester. Doch irgendetwas muss es doch stattdessen geben, das dein kleines, zwiegespaltenes Herz zum Strahlen bringt. Wie wäre es mit einem schönen Schmuckstück? Besitzt du eigentlich irgendeine Art Schmuck? Ich zumindest habe dich nie welchen tragen sehen, außer an dieser spießigen Abschlussfeier.«


Als ich den vergangenen Schulball spitz erwähne, bleibt Luzi stehen, dabei kann ich fühlen, wie ein kleiner Teil in ihr nochmal und nochmal zerbricht. Schön. Genugtuung. Wie ein kleines bisschen Rache einem oft den Tag versüßen kann. Doch Luzi fängt sich sogleich wieder, als hätte sie Übung darin zu zerbrechen und feuert scharf zurück:


»Wie du genau weißt, mag ich keinen Schmuck. Im Gegensatz zu dir bin ich nicht so materiell eingestellt, und weiß worauf es im Leben wirklich ankommt.«


»Ach ja, und worauf?«, entgegne ich angriffslustig.


»Das wirst du nie verstehen. Es sind die Dinge, die uns unterscheiden. Und genau das ist es, was Heng-Lee so an mir schätzt, und weshalb er dich, meine Liebe, bald fallen lässt, wie eine heiße Kartoffel. Glaubst du allen Ernstes, du könntest dich bei mir einschleimen? Im Übrigen haben mir deine Geschenke nie Freude bereitet. Kein einziges Mal. Auf dämliche Stofftiere, die du von deinen Ex-Lovern geschenkt bekommen hast, und für die du keine Verwendung mehr hattest, nachdem du die armen Typen auf den Mond geschossen hast, waren auch nur ein Ausdruck, mir vorzuführen, wie cool und in die Gesellschaft integriert du doch bist. Aber damit, Maria, ist jetzt Schluss. Du bist nicht mehr länger mein Vorbild. Die Wahrheit schmerzt, ich weiß. Aber du bist ein großes Mädchen. Ich denke du wirst es verkraften.« Damit schlägt sie mir die Tür zu ihrem Zimmer vor der Nase zu.


Kleines Miststück. Tatsächlich bin ich ein kleinwenig stolz auf sie, wie sie sich gemausert hat, seitdem sie hier ist. Doch andernfalls springt man so nicht mit mir um. Nicht. Mit. Mir.





04 Luzia Schneider


Überlegungen


Maria mal die Meinung zu geigen war gut. Meine Ansprache eben wird sie wohl erstmal verdauen müssen. Sie soll meinen Standpunkt ruhig kennen. Normalerweise ist Maria diejenige, die im Mittelpunkt steht und alle Aufmerksamkeit genießt. Ich bin immer nur diejenige, die nicht von Bedeutung ist und die klein beigibt. Doch hierbei geht es um mehr. Wir befinden uns in einer Art Wettstreit um die Macht der Feuerkraft und ich denke gar nicht daran, ihr den Titel zu überlassen. Nein. Dieses Mal nicht!


Nachdem ich mich aufs Bett plumpsen lasse, betrachte ich meine einigermaßen sauberen Hände. Es tut gut den elendigen Sand los zu sein, auch wenn entstauben nichts im Vergleich zu einer warmen Dusche ist. Mit gewissen Nachteilen muss man eben klarkommen, wenn einem sein Leben als Feuerelement lieb ist. Denn tatsächlich hat nicht jeder die Chance auf so etwas Großartiges. Auch wenn es gewisse Opfer bringt, eine von zwei Anwärterinnen auf das Feuerelement zu sein.


Zwischen meinen gekrümmten Handinnenflächen lasse ich einen Energieball wachsen. Wirklich eine tolle Spielerei. Kein Strickzeug auf der Welt könnte da wohl mithalten!


Doch Spaß beiseite. Ich muss zusehen, dass mich das Element nicht vollends einnimmt. Die Sache ist schwieriger, als bis vor einigen Wochen noch gedacht. Zum einen muss ich aufpassen, dass sich das Wasserelement nicht zurück an die Oberfläche drängt, indem sich Erinnerungen meines alten Lebens in Kleinöd, das gut behütet und vollgestopft mit Liebe war, hinterhältig in mein Gehirn schmuggeln. Gefährdet bin ich davon meistens nachts, wenn ich schlafe. In den Träumen tauchen schon mal Bilder auf, die mich gehörig ins Schwanken bringen. Szenen aus unbeschwerten, fröhlichen Tagen mit meiner Familie, oder mit meinen Freunden, Jim und Mila, lassen mich regelrecht aus dem Schlaf schrecken. Dann beginnt das schmerzhafte Spiel von Wasser und Feuer in meinem Inneren.


Manchmal trifft mich mein ursprüngliches Element auch bei vollem Bewusstsein. Wie beispielsweise heute Mittag in den Dünen. Da lässt das lästige Wasserelement keine Gelegenheit aus, sich immer wieder zurück an die Oberfläche zu kämpfen.


Ich hatte nie etwas gegen das Wasserelement. Sobald die Wahl auf der Abschlussfahrt in Kroatien auf mich fiel, hegte ich sofort eine gewisse Zuneigung, und all die Last, vor Jahren fast im Lindensee ertrunken zu sein, fiel von mir ab.


Doch wenn ich mich für ein Element entscheiden müsste, wäre es eindeutig das Feuer. Wasser ist schwach, so wie die anderen beiden Elemente. Es ist fast eine Schande, verglichen mit dem Feuerelement, eines der anderen zu verkörpern. Was sind sie denn schon? Welche Macht haben sie? Schließlich ist das Feuer das einzige Element, welches nur aus Kraft und Stärke besteht! Seit ich Maria’s Zwillingsfeuer bin, fühle ich mich so stark und beschwingt, wie noch nie. Fast kann ich es nicht beschreiben. Es ist, als würde ich dauerhaft glühen.


Wie es bei dem Luftelement ist, weiß ich nicht. Ich kann mir nicht vorstellen, dass diese blöde Silvie McFarlane auch nur einen Hauch von der Energie in sich spürt, die ich in mir trage. Bei Mila’s verfluchter Gabe brauche ich nicht länger drüber nachzudenken. Ohne Frage ein Schrott-Element. Keine Ahnung, warum sie nicht besser wird. Wer könnte diesen Erdenquatsch schon verstehen, wenn nicht mal sie, als sogenannte „Mutter Erde“ durchsteigt? Mila als Mutter. Bei dem Gedanken, wie unbeholfen und kindlich sie manchmal ist, pruste ich vehement los.


Auch das Wasserelement tröpfelt doch nur so dahin. Malena scheint ihrer Zeit zwar sehr mächtig gewesen zu sein. Doch wie genau sie das angestellt hat, kann ich nicht mehr fragen, da sie doch von diesem unkontrollierbaren Fledermausmann namens Alexandru – Pedro’s peinlicher Nachfolger – so kaltblütig abgeschlachtet wurde. Maria sagte, sie würde solche unbeherrschten Ausbrüche von ihrem Elementenpartner nicht unterstützen, denn Malena zu töten wäre so nicht geplant gewesen. Der Blutdurst übermannte Alexandru schließlich und trieb ihn zu der Tat, Malena das Blut aus den Adern zu saugen. Was für ein Mensch Alexandru war, kann ich nicht sagen. Schließlich habe ich ihn nie gekannt. Dass ihm für sein Gemüt zu viel abverlangt wurde, liegt jedoch auf der Hand. Da sieht man mal wieder, welch ein Laster mentale und körperliche Schwäche ist. Maria räumte schließlich den armen Alexandru kurze Zeit später aus dem Weg, als er mit seinen eigenmächtigen, tollkühnen Taten drohte, unsere Pläne zu zerstören. Da frage ich mich: Pläne? Welche Pläne? Wenn wir denn mal offizielle hätten … Seit ich hier bin und das Feuerelement verkörpere, lässt man mich in gewissen Dingen im Dunkeln. Selbst Maria weiß mehr über unsere Ziele als ich. Das Vertrauen von Heng-Lee muss ich mir wohl erst noch verdienen. Das ist ja selbstverständlich.


Alexandru dagegen passte einfach nicht zu uns. Laut Maria’s Aussagen war er zu weich gestrickt. Den Nachfolger im passiven Feuerelement hält Heng-Lee allerdings noch geheim. Maria wollte mir vor einigen Tagen weismachen, sie wüsste wer der Neue wäre. Ich aber glaube sie blufft nur, sowie sie es immer tut. Allein um mich zu ärgern, erfindet sie diese Lügen. Davon lasse ich mich aber nicht aus der Ruhe bringen. Ich bezweifle stark, dass Heng-Lee meiner Schwester mehr anvertraut, als mir.


Was Malena betrifft: Arme Frau. Fast hätte ich Mitleid, wenn sie mir nicht damals diese ekelhafte Fischsuppe aufgedrängt hätte. Allein beim Gedanken daran wird mir schlecht. Wie gesagt, ich kann sie nicht mehr fragen, wie sie es angestellt hat, dieses eigensinnige, störrische Wasserelement in ihre Gewalt zu bringen.


Mit dem Feuer ist es eben ganz einfach. Ist man dem Element überlegen, hat man es in seiner Gewalt. Wenn nicht – und zeigt man auch nur ein geringes Anzeichen von Schwäche –, übermannt es einen. Es verschlingt einen mit Haut und Haaren. Wie gefährlich das werden kann … ja. Eine kleine Kostprobe dessen, wurde mir heute Nachmittag schon zuteil. Wenngleich nicht aus dem Grund, vom Feuer übermannt zu werden. Denn das wird mir garantiert nicht passieren. Feuer ist Macht. Und die Macht selbst will keinen Machtgeber, ist doch logisch. Deshalb wird es immer darauf lauern, einen unachtsamen, zerbrechlichen Moment meines Bewusstseins zu erwischen und zack! Weg bin ich. Doch wie gesagt, das wird mir nicht passieren. Die andere Alternative, vom Feuer in mir getötet zu werden, erscheint mir da schon plausibler. Da ich mich unvorteilhafterweise mit zwei Elementen im Zwiespalt befinde, stehen meine Chancen sehr hoch, innerlich zu verdampfen. Der Vorfall heute Nachmittag hat mir erstmal gereicht. Tja. Das hat man eben davon, wenn man mit dem Feuer spielt. Doch es ist spannend. Keinesfalls ist mir danach, meinem vorherigen, stinklangweiligen Leben nachzutrauern.


Mein Blick schweift über die Dünen. So ein Panoramafenster ist wirklich der Hammer. In meinem Zimmer in Kleinöd allerdings, hätte ich darauf freiwillig verzichtet. Noch mehr von diesem Kaff zu sehen, wäre nicht gerade in meinem Sinn gewesen.


Ich muss das Feuerelement also vollkommen zulassen, um das aufkeimende Wasser endgültig in mir zum Schweigen zu bringen. Und da beginnt schon das andere Problem. Denn je mehr ich mich auf das Feuer einlasse, je weiter ich mich ihm zugehörig fühle, desto mehr ergreift es von mir Besitz. Mein Charakter beginnt sich zu verändern, das fühle ich. Für mich ist dieser heimtückische, schleichende Prozess ganz deutlich. Maria dagegen scheint davon nichts mitzubekommen. Noch kein einziges Mal habe ich sie von zu Hause sprechen hören. Nie von Mam und Dad. Und je länger ich hier bin, desto nebliger werden meine eigenen Erinnerungen an meine Vergangenheit. Alles warmherzige verschwindet allmählich aus mir. Ob sich Maria überhaupt noch an irgendetwas aus ihrem früheren Leben erinnert?


Erschöpft von meinem Wüstenritt mache ich es mir in meinem Himmelbett gemütlicher und schüttle das weiche Kissen zurecht. Die Bettwäsche hier ist zwar nicht so cool, wie zu Hause in meinem Zimmer (rote Rosen versus rotes Anarchie-Zeichen. Keine Frage, wer dieses Battle gewinnt), dafür aber sehr edel und angenehm. Trotz meiner nächtlichen Anfälle, in denen mich mein Vorgängerelement heimsucht, fühle ich mich sehr wohl darin.


Schon ein paar Tage nach meiner Ankunft hier bemerkte ich eine starke Veränderung bei Maria. Sie war nicht mehr die Person, die Kleinöd verlassen hat. Meine Schwester wirkt seither verbittert, extrem hartnäckig und verbissen. Sicher hat auch der Verlust von Pedro dazu beigetragen, dass sie so geworden ist. Doch so nahe standen sich die beiden eigentlich nie – zumindest habe ich das immer gedacht. Für mich macht es den Anschein, dass sich manche Gefühle mit dem Feuerelement verstärken. Aber nur in den Angelegenheiten, von denen sich das Feuer nähren kann. Der Verlust eines geliebten Menschen zum Beispiel, der unersättliche Schmerz bei gebrochenem Herzen, … Durch das Feuer verstärken sich genau die Gefühle, die direkt ans Herz gehen. Das Ergebnis daraus ist ein verändertes Wesen. Doch im Gegensatz zu mir bleibt Maria davon unbehelligt.


Heng-Lee jedoch scheint davon zu profitieren. Je bösartiger Maria wird, desto mächtiger wird sie. Es ist ein Kreislauf aus dem es kein Entkommen gibt. Außer jemand – ich in dem Fall – erlöst sie davon, indem er ihr alles wegnimmt, was sie zum jetzigen Zeitpunkt noch ausmacht. Denn von der Maria, wie ich sie früher kannte, ist nicht mehr viel übrig.


Wenn Heng-Lee – wie er uns ständig anpreist –, Maria‘s Vorgänger war, – und ich hörte, er war gut –, wird er seinen Soll erfüllt, und das Element gebührend verkörpert haben. Mit anderen Worten vermute ich, dass sich hinter seiner netten und zuvorkommenden Art ein anderer Mann verbirgt, als er vorgibt zu sein. Vielleicht ist diese Nettigkeit nur Teil seines Plans. Eine Masche, uns auf seiner Seite zu haben. Und wir sind seine Marionetten. Doch wozu? Was hat er vor? Ob Boah-Ahn Heng-Lee eine Rechnung mit der Vereinigung offen hat, die er einer von uns – Maria oder mich – ausführen lässt, da er selbst keine Kräfte mehr besitzt? Doch weshalb hat er seine Rache nicht selbst ausgeführt, als er noch die Möglichkeit dazu hatte, während er noch im Besitz der Feuerkräfte war?


Es erschließt sich mir einfach nicht. Seit Tagen grüble ich darüber nach. Wie lange ich hier bin? Zugegeben habe ich mein Zeitgefühl verloren. Eigentlich ist es ja auch egal, denn Zeit ist nicht weiter von Bedeutung. Nichts ist mehr von Bedeutung. Auch wenn mir Mam und Dad als einzige fehlen, werde ich nie wieder je einen Fuß nach Kleinöd setzen. Das ist beschlossene Sache. Nie wieder werde ich dieses Nest aus Heuchlern und Armleuchtern betreten. Es sei denn, ich habe vor es abzufackeln.


Ob es das ist was Heng-Lee will? Die Vereinigung abzufackeln? Zu primitiv. Nach eifriger Überlegung komme ich immer noch auf keinen grünen Zweig.


Etwas was mir allerdings sehr zuvorkommt ist diese überdurchschnittliche Intelligenz, über die ich seit Ausbruch des Feuers zunehmend verspüre. Diese Gerissenheit war mir bisher völlig fremd. Wie gesagt, das Element verändert mich.


Dadurch, dass ich Maria’s verhasstes Zwillingsfeuer bin, muss ich beweisen, dass ich die Bessere bin. Maria fühlt, dass sie mit mir langsam nicht mehr mithalten kann. Ein Blinder würde erkennen, dass ihre Kräfte klamm und heimlich versiegen. Doch weshalb? Hat sie Angst zu versagen? Fühlt sie sich bedroht von mir, weil ihre Vermutung sie lähmt, dass ich besser sein könnte, als sie selbst? Weil meine Schwester insgeheim weiß, dass ich diejenige bin, die schon immer die Stärkere von uns beiden in allem war und ich, die mich nie hervortun wollte, ihr die Aufmerksamkeit gönnte?


Aber dieses Mal nicht. Maria hat mich nach Abu Dhabi, in das heißeste Fleckchen der Erde gebracht, mich von diesen Heuchlern weggeholt und mir die Augen geöffnet, was diese Vereinigung zum Klimaschutz betrifft. Dafür werde ich ihr immer dankbar sein.


Doch jetzt herrscht eine Art Wettkampf zwischen uns, weil Heng-Lee die will, die besser für den Posten geeignet ist. Aber sind wir nicht alle auf der gleichen Seite? Sind wir nicht eine Einheit? Heng-Lee, Maria und ich. Sollten wir nicht zusammenarbeiten? Dass es nur ein alleiniges Feuerelement geben kann, ist klar. Nur einer allein kann mächtig genug sein, etwas zu bewirken. Es bringt unserem Vorhaben nichts, wenn all die zu erreichbare Macht zweigeteilt ist.


Wie genau unser Racheplan aussieht, wissen wir nicht. Heng-Lee meinte, er arbeite noch daran, ohne uns davon in Kenntnis zu setzen, was seine Beweggründe dafür sind. Maria’s Aspekte sind ja allen bekannt. Sie liegt uns täglich damit in den Ohren, was sie mit Jo anstellen würde, sollte sie ihn jemals zu fassen bekommen. Es würde kein schneller Tod werden, soviel stehe fest.


Unser Plan allerdings ist für mich momentan auch noch gar nicht von Belang, solange noch kein Sieger in Sachen Träger des Feuerelements gekürt ist. Insbesondere ärgere ich mich aktuell mehr über Maria‘s Einzelgang. Gerade wollte sie mich ernsthaft über die fünf Steinzeichnungen ausfragen. Das war echt hinterhältig und vor allem schlecht angegangen. Ich hätte mehr von ihr erwartet, als mich nach meinen Geburtstagswünschen zu fragen. Im Gegensatz zu ihr, durchschaue ich meine Schwester sofort. Ich bin nicht so blöd, wie sie meint. Schon längst weiß ich von den Aquarellzeichnungen auf Heng-Lees Arbeitsplatz. Da nicht abgeschlossen war, kam ich nicht drum herum zu schnüffeln. Er wollte, dass wir das sehen, da bin ich mir sicher.


Was will er nur mit den Schmuckstücken? Und was hat es mit dieser alten, leider verschlossenen Schatulle auf sich, die sich hinter dem großen Wandbild neben der Tür befindet? Was versteckt er darin? Was hält er vor uns geheim? Wenn ich doch nur den Schlüssel irgendwo finden könnte, um das Kästchen unbemerkt zu öffnen. Das alte Ding gehört wohl zu den Sachen, die wir nicht sehen sollen. Und genau das macht mich stutzig. Er heuchelt den Vertrauensvollen. Er beteuert stetig, er würde uns all seine Karten offenlegen. Doch genau das tut er nicht. Die versteckte, verschlossene Schatulle beweist es.
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